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Die heimischen Weinregionen halten als 
charmante Fluchtrouten aus dem grauen 
Alltag zu jeder Jahreszeit lohnende 
Überraschungen bereit: Zahlreiche 
weinkulinarische Abenteuer warten auf 
Entdecker: Neben hochkarätigen Weinen 
bringen die Weinregionen weitere 
kulinarische Spitzenerzeugnisse hervor.

Wer sich in den deutschen Weinregionen 
bewegt, sollte unbedingt ein Gasthaus, 
eine Weinstube oder eine Straußwirtschaft 
besuchen. Hier kann man regionale Weine 

probieren, losgelöst von der klassischen 
Weinprobe, und dabei gleich die kulinari-
schen Spezialitäten der Region kennen 
lernen. In gemütlicher, oft familiärer 
Atmosphäre wird eine Fülle regionaltypi-
scher Gerichte angeboten: Traditionelles 
wie Spundekäs‘, Handkäs‘ mit Musik, 
Blut- und Leberwurst oder Winzersteak, 
aber auch frische saisonale Spezialitäten 
– von Spargel im Frühjahr bis zu Wildge-
richten im Herbst. In geselliger Atmo-
sphäre kommt man schnell mit den 
Menschen aus der Region in Kontakt und 
erfährt vieles über Wein, Land und Leute. 

Wo Wein wächst, verstehen sie etwas vom 
Leben: Vielleicht liegt es an der tagtäglich 
erlebten Gleichzeitigkeit von Fron und 
Freude. Vielleicht am tief verwurzelten 
Wissen um die Bedingtheit des einen 
durch das andere. Denn wo Wein wächst, 
bezaubert die Natur die Sinne mit ihrer 
harmonischen Vielfalt aus felsigen Bergen 
und Grün, aus Sonne und Schatten. Aber 
sie fordert zugleich Demut. Die Hänge 
sind steil, die Böden steinig, die Keller 

kühl – doch nur, wer um Genuss kämpfen 
muss, der versteht auch, ihn zu entfalten.
Genau deshalb kochen sie so gut, wo Wein 
wächst. Und hüten die Geschenke der Natur. 
Weil sie wissen, dass Wohlsein nur möglich 
ist, wo alle Sinne wach sind und jeder zur 
Harmonie des Ganzen beiträgt: gut essen, 
gut trinken, tief durchatmen, den Geist 
entfalten, die Ruhe genießen. Gut leben.

52 REGIONALTYPISCHE REZEPTE

Das Kochbuch des Deutschen Weininstituts 
mit 52 typischen Gerichten und passenden 
Weinempfehlungen aus den 13 deutschen 

Wein bau ge­
bieten. Ergänzt 
wird die Lektüre 
durch Informa­
tionen über die 
Anbaugebiete 
und Rebsorten. 

Kulinarische Weinreise durch  
die deutschen Weinregionen

Wie kaum ein anderer Landstrich Deutsch­
lands lädt die Deutsche Weinstraße ihre 
Besucher zum Schlemmen und Genießen 
ein. Fast 2000 Sonnenstunden im Jahr – in 
diesem milden Klima wachsen und 
gedeihen neben Weintrauben und Spargel 
auch Südfrüchte wie Zitronen, Feigen, 
Kiwis, Melonen und Pfirsiche. Gleich zwei 
Cittaslow Orte gibt es hier: Maikammer 
und Deidesheim. Inspiriert von der Slowfood 

Bewegung 
stehen die 
beiden 
Gemeinden 
für Entschleu­
nigung, 
ursprüngliche 
Landschaften, 
faszinierende 

Handwerkskunst, Kultur und Tradition 
sowie regionaltypische Erzeugnisse. 

All das können Sie beim Arrangement  
„Die Entdeckung der Langsamkeit“ mit je 
2 Über nachtungen in den beiden Pfälzer 
Orten erleben. Genießen Sie Hausmacher 
vom Metzger vor Ort und eine Weinprobe 
in der Vinothek Weinkammer. Brauchtum 

und Kultur 
lernen Sie bei 
einer Ortsfüh­
rung kennen. 
In Maikammer 
steht außerdem 
ein Menü in der 
Dorfchronik 
auf dem 
Pro gramm –  
das Restaurant 
war der 
Geheimtipp des 

Wettbewerbs „So schmeckt die Südpfalz“, 
bei dem regionale Produkte die Hauptrolle 
spielen.

Das 5­Tage­ Arrangement gibt es mit je  
2 Übernachtungen in Maikammer und  
in Deidesheim ab 339 €. Termine sind  
frei wählbar. Informationen unter  
www.suedlicheweinstrasse.de 

Bestellbar für 12,90 € unter:  
shop.deutscheweine.de

DIE ENTDECKUNG  
DER LANGSAMKEIT 
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zenswerte Schritte in die richtige Richtung, 
die hier getan werden. 

Aber ich möchte sie nicht verherrlichen. 
Natürlich reagieren Unternehmer damit 
auch auf veränderte Konsumentenbedürf-
nisse. Diese möchten vermehrt wissen, wo 
und wie ihre Nahrung hergestellt wird. Und 
Bedürfnisse zu stillen, bietet immer neue 
Absatzchancen. Trotzdem oder gerade des-
halb können sich Kooperationen zwischen 
Erzeugern und dem konventionellen Ein-
zelhandel positiv auf die bäuerlich-ökolo-
gische Landwirtschaft einzelner Regionen 
auswirken. Denn am Ende hat der Lebens-
mittelhandel das Potenzial, die Macht und 
die gesellschaftliche Aufgabe, den Wandel 
sinnvoll voranzutreiben.

Für Slow Food, dessen oberstes Ziel es 
ist, das Lebensmittelsystem zu verändern, 
stellt sich damit eine Grundsatzfrage: Kön-
nen und sollten Unternehmer, die zukunfts-
weisende Wege einschlagen, unsere 
Gesprächs- oder gar Kooperationspartner 
sein? Als Vorsitzende von Slow Food 
Deutschland beantworte ich das klar mit 
»Ja«. Eine Zusammenarbeit ist unabding-
bar, wenn wir unser Lebensmittelsystem 

langfristig wandeln möchten. Dafür brauchen wir Reichweite und 
das Gros der Verbraucher hinter uns, ebenso wie kluge strategi-
sche Partnerschaften, ein breites Bündnis – auch mit der Wirt-
schaft. Verschließen wir uns dem, arbeiten wir an der Realität 
vorbei und kommen nicht aus einer museal werdenden Nische 
heraus. Wir können es uns nicht leisten, nur einen kleinen Teil 
der Bevölkerung zu überzeugen. Dieser Anteil, zu dem hoffent-
lich auch Sie gehören, ist Gold wert und unsere Wurzel. Von hier 
aus aber müssen wir wachsen. Projekte zwischen dem Einzelhan-
del und uns, welche langfristige Veränderungen in unserem Inte-
resse zum Ziel haben, müssen wohl überlegt sein und können 
aber gemeinsam gelingen. 

Zeigen wir uns offen gegenüber einem klugen Schulterschluss 
auch mit potenziellen Partnern, die wir per se nicht als solche 
erkennen, die aber zentral sind, weil sie die Macht und Möglich-
keiten haben, Hebel umzulegen! Gewinnen wir Einzelhändler als 
ernstzunehmende Multiplikatoren, können wir auf Dauer eine 
veränderte Nachfrage beim Verbraucher schaffen und diese in 
einer Infrastruktur verankern, welche regionale Ernährungskreis-
läufe ermöglicht. Hier liegt das Potential, kleinbäuerliche Erzeu-
ger sowie klein- bis mittelständische Einzelhändler wieder zum 
Vertriebskanal unserer Grundnahrungsmittel zu machen. 

Bleiben Sie weiterhin engagiert, kritisch und genussfreudig, 
Ihre Ursula Hudson

Ü ber meine Wahlheimat Großbri-
tannien mag man politisch den-
ken, was man will. Während es in 

weiten Teilen der politischen Spitze alles 
andere als zukunftsweisend zugeht, tut es 
dies vereinzelt sehr deutlich bei der 
Lebensmittelversorgung. Das erfuhr ich 
erneut, während ich mich einige Wochen 
in meiner süddeutschen Heimat aufhielt. 
Während es mir in Großbritannien gelingt, 
den konventionellen Einzelhandel nur für 
vereinzelte Hygieneartikel aufzusuchen 
und meine Lebensmittel fast nur direkt 
beim Erzeuger oder in kleinen eigentü-
mergeführten Läden zu kaufen, musste ich 
feststellen: In meinem deutschen Zuhause 
ist das schlichtweg kaum mehr möglich. 

Hierzulande sind über Jahrzehnte Rah-
menbedingungen geschaffen worden, wel-
che den Verbraucher seinen täglichen 
Bedarf unkompliziert bei großen Einzel-
handelsunternehmen oder in Discountern 
decken lassen. Sie sind die Vertriebskanäle 
Nummer Eins und besetzen als solche rund 
90 Prozent des Marktes. Diese Firmenrie-
sen profitieren von dem gesellschaftlichen 
sowie dem infrastrukturellen Wandel der 
Landwirtschaftspolitik. Denn um kurze Wertschöpfungsketten 
für Lebensmittel in einer Region zu halten, fehlt es an Produkti-
onsstätten, Netzwerken und Vertriebsstrukturen. Klein- und mit-
telständische Einzelhändler und Erzeuger sowie Lebensmittel-
handwerker haben den Preiskampf vielerorts aufgegeben. 
Ladenlokale stehen leer, Handwerksbetriebe sind geschlossen. 
Der Online-Handel für Lebensmittel krempelt das System weiter 
um. Viele Verbraucher haben sich an das zu jeder Jahres- und 
Tageszeit allumfassende Produktsortiment zu günstigen Preisen 
gewöhnt. Zu wenige von ihnen unterstützen regionale Ernäh-
rungskreisläufe oder wissen über sie Bescheid. 

Die klassischen Supermarktketten befeuern einen Konsum, 
welcher der Slow-Food-Philosophie »gut, sauber, fair« sowie der 
Vorstellung, dass Verbraucher durch direkten Erzeuger- und 
Handwerkerkontakt zu Ko-Produzenten werden, zuwiderläuft. 
Umso mehr überraschen einen dann doch die kleinen Nischen, 
die sich mancherorts in diesem System auftun: Ja, es gibt verein-
zelt Entscheidungsträger, die Dinge in unserem Sinne bewegen 
möchten und langfristig denken. Sie haben verstanden, dass die 
Ressourcen unserer Erde verheizt sind, es ein »Weiter wie bis-
her« nicht geben wird. Sie wenden sich klein- und mittelgroßen 
ökologischen Erzeugern ihrer Region zu, fördern Anbau und Ver-
trieb alter Gemüse- und Obstsorten sowie artgerechte Tierhal-
tung. Ein Beispiel dafür findet sich in einer kleinen Supermarkt-
filiale in der Oberpfalz, in der man aus dem Nichts vor einem 
Rohmilch-Automaten steht. Das zeigt, es sind kleine unterstüt-

Kluge 
Kooperationen 

sind gefragt
»Projekte mit dem  

Einzelhandel, die Verände-

rungen in unserem Interes-

se zum Ziel haben, können 

gemeinsam gelingen.«


